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päisierung" des Landes beitragen sollten. Lozoviuk untersucht u. a. die heterogene 
Zusammensetzung der als „deutsch" bezeichneten Neusiedler. Während des Zweiten 
Weltkriegs wurden diese von den NS-Behörden größtenteils zwangsumgesiedelt, ein 
Teil der übrigen Gruppen (z.B. Polen) „reemigrierte" nach 1945; die verbliebenen 
Neusiedler wurden im Zuge einer Re-Ethnisierung während der Phase des Jugo­
slawischen Bürgerkriegs größtenteils verstreut bzw. zum Teil vernichtet. 

Abschließend beschäftigt sich der Autor auf breiter Quellengrundlage mit den 
deutschen Aussiedlern bzw. Spätaussiedlern aus der UdSSR seit der Nachkriegszeit. 
Er weist auf das diesem massenhaften Migrationsprozess zugrunde liegende politi­
sche Konstrukt hin, das in der Bundesrepublik Deutschland sogar Gesetzeskraft hat, 
aber auch auf das Verhältnis der Aufnahme dieser spezifischen Gruppe gegenüber 
der allgemeinen Ausländerpolitik Deutschlands. 

Worin liegt der Gewinn des hier besprochenen Buches? Nicht nur staatliche Be­
hörden, sondern auch die moderne Historiographie neigt inzwischen dazu, alle ge­
schichtlichen Entwicklungen in Mitteleuropa im 20. Jahrhundert auf Phänomene der 
Ethnizität zurückzuführen. Inzwischen im Einzelfall überhaupt nicht mehr kritisch 
hinterfragte Schlagworte wie „ethnische Säuberungen" bestimmen aktuelle ge­
schichtspolitische Debatten. Auch mit den Konzepten von „Multiethnizität" oder 
„Multikulturalität" ist der Idee der ethnischen Indifferenz nicht beizukommen. Vor 
diesem Hintergrund täten auch Teile der Geschichtswissenschaft gut daran, bei der 
Europäischen Ethnologie einige Nachhilfestunden zu nehmen. Das hier vorgestellte 
Buch von Petr Lozoviuk könnte dabei eine hilfreiche Lektüre sein. 

Oldenburg Tobias Weger 

Geršlová,Janal Sekanina, Milan: Lexikon našich hospodářských dějin [Lexikon unse­
rer Wirtschaftsgeschichte]. 
Libri, Praha 2003, 488 S. 

Mit dem vorliegenden Handwörterbuch zur tschechischen/tschechoslowakischen 
Wirtschaftsgeschichte reagieren Jana Geršlová und Ivan Sekanina von der Techni­
schen Universität Ostrava (Ostrau) auf ein Desiderat, das in Tschechien lange Zeit 
bestand: Für Historiker wie Wirtschaftswissenschaftler fehlte bisher ein solides 
Nachschlagewerk zur Wirtschaftsgeschichte. Das übersichtlich zusammengestellte 
Lexikon enthält mehr als 1 000 Stichworte - darunter Fachausdrücke, Namen von 
Persönlichkeiten sowie Wirtschaftsdaten für verschiedene Zeitabschnitte -, die in 
kurzen Artikeln erläutert werden. Im Anhang des Werkes finden wir neben einem 
Glossar der fachspezifischen Fremdwörter ein ausführliches Quellenverzeichnis 
sowie ein Register der Stichworte, das nach einzelnen Themenbereichen unterglie­
dert ist. 

Geršlová und Sekanina haben sich bei der Wahl der Stichworte nicht auf die 
Wirtschaftsgeschichte im engeren Sinn beschränkt. Dankenswerterweise haben sie 
auch allgemeine Termini aus dem Bereich der Ökonomie aufgenommen, ohne deren 
Kenntnis die wirtschaftliche Entwicklung nicht erklärt werden könnte. Ebenso 
nachvollziehbar erscheint die Entscheidung der beiden Autoren, da und dort Daten 
der Politikgeschichte einzubeziehen, sofern diese die zeitgenössischen ökonomi-
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sehen Abläufe entscheidend geprägt haben. Die Wahl der Stichworte hängt freilich 
von der subjektiven Einschätzung der Verfasser ab, so dass dem kritischen Benutzer 
die eine oder andere Information fehlen oder auch überflüssig erscheinen könnte. 

Das Handbuch stellt eine überaus nützliche Informationsquelle nicht nur für 
Wissenschaftler, Lehrer und Studenten dar, sondern auch für die Praxis verschieden­
ster Berufsgruppen. Nicht zuletzt bietet es nicht-tschechischen Experten einen ein­
fachen Zugang zur den tschechischen Fachtermini. Daher sollte es künftig in keiner 
einschlägigen Handbibliothek fehlen. 

Bad Homburg Jiří Kosta 

Kosta, Jiří: Die tschechische/tschechoslowakische Wirtschaft im mehrfachen Wandel. 

Lit-Verlag, Münster 2005, 300 S. 

Jiří Kosta, intellektueller Protagonist des Prager Frühlings, nach der Emigration 
bis 1987 Inhaber des Lehrstuhls für sozialistische Wirtschaftssysteme an der Uni­
versität Frankfurt am Main, ist auch breiteren Leserkreisen durch die Erinnerungen 
an sein „Leben zwischen Bangen und Hoffen" bekannt geworden. Der hier ange­
zeigte Band, die Summe seiner wissenschaftlichen Erkenntnisse, führt 13 zwischen 
den frühen 1970er und den späten 1990er Jahren entstandene, an unterschiedlichen, 
teilweise entlegenen Orten veröffentlichte Studien zur Wirtschaftsgeschichte der 
Tschechoslowakei bzw. Tschechiens zusammen; ein zweiter, eher theoretisch orien­
tierter Teil behandelt Probleme sozialistischer Wirtschaftssysteme. Die Sammlung 
ersetzt kein Lehrbuch, ungeachtet dessen ist sie von großem Interesse, weil bis­
lang, abgesehen von Alice Teichovas „Wirtschaftsgeschichte der Tschechoslowakei", 
keine die Jahrzehnte von 1918 bis 1989 umspannende einschlägige Monografie exis­
tiert. Die Wirtschaftsentwicklung der Zwischenkriegszeit, die sozialistische Periode 
und die Transformation der 1990er Jahre werden etwa gleichgewichtig behandelt, 
man vermisst eigentlich nur den Blick auf das „Protektorat", dessen Wirtschafts­
geschichte allerdings erst in allerjüngster Zeit intensiver erforscht wird. Spezielle 
Aufmerksamkeit gilt - der notorisch hohen Außenhandelsabhängigkeit der Tsche­
choslowakei angemessen - Fragen der Außenwirtschaft. Intensives Augenmerk wid­
met der Autor den für die tschechoslowakische Wirtschaft immer, auch in Zeiten 
ihrer brachialen Umorientierung nach Osten, eminent wichtigen Wirtschafts­
beziehungen zu Deutschland. Auch diese Schwerpunktsetzung liegt in der Natur der 
Sache. 

Der Ersten Republik der Zwischenkriegszeit bescheinigt Kosta zu Recht insge­
samt günstige Vorbedingungen für einen wirtschaftlichen Aufschwung; nicht zuletzt 
wurde dieser durch eine institutionell solide verankerte demokratische Wirtschafts­
politik bewirkt, die nur in wenigen Bereichen - deren Umfang Kosta allerdings un­
terschätzt - Vermachtungstendenzen zuließ. In der hier vorexerzierten Verknüpfung 
von Staatsinterventionen und Markt waren, so darf der Leser interpolieren, die Re­
formkonzepte des Prager Frühlings vorgeprägt. Die Rigidität und die Ineffizienz des 
zentraladministrativen Planungssystems, seine Unfähigkeit zur Innovation und die 
Vernachlässigung der Konsumentenbedürfnisse stellten, gemessen an der Zwischen­
kriegszeit, eine Regression dar. Den bürokratischen Staatssozialismus konfrontiert 


